
Gomadingen. Seit acht Jahren arbei-
tet Gert Koch im geräumigen Atelier
in seinem Geburtsort Gomadingen:
„Ich brauche die Weite und das Licht
und die Ruhe.“ Aus den großen
Fenstern blickt man über das Alb-
dorf, es riecht nach Farbe und Ter-
pentin. In der Mitte stehen große
Druckpressen, an den Wänden sieht
man Drucke und Skulpturen. Eine
Weltkarte – und immer wieder mit
ausgemergelten Silhouetten bevöl-
kerte Boote, wie sie das Schaffen des
Künstlers seit Jahren durchziehen.

Wie er auf die Idee kam? Gert
Koch und seine Frau Ursa, eine
Schriftstellerin, wohnen zwar in Ho-
henstein, verbringen aber seit sechs
Jahren die Winter auf den Kapver-
den. Dort stieß der Künstler auf das
Thema der Sklaverei. Die Kapverden
waren früher ein Haupt-Umschlag-
platz für den Menschenhandel von
Afrika in die USA. Und die portugie-
sischen Kolonialherren hielten ihre
schwarzen Landarbeiter wie Sklaven
– ältere Einheimische hätten das vor
der Unabhängigkeit 1975 noch
selbst miterlebt, berichtet Koch.

Das Thema ließ ihn nicht mehr
los, er gestaltete es immer wieder.
Die ausgemergelten Gestalten in
den Kunstwerken könnten aber
auch Flüchtlinge sein – im Mittel-
punkt steht die geschundene Krea-
tur. In Holzschnitten sowie in Objek-
ten aus Holz und Metall. Rund 80
dieser Werke aus den vergangenen
Jahren haben jetzt bis 17. Januar ei-

nen würdigen Ausstellungsort ge-
funden: die Düsseldorfer Bunkerkir-
che. In unterirdischen Räumen ohne
Tageslicht, fernab aller Außengeräu-
sche der großen Stadt. In einem Ge-
bäude, das einst als Luftschutzbun-
ker dem Krieg standhielt und das
jetzt Flüchtlingen als koptisches
Gotteshaus dient (siehe Kasten).

Wie kam die Ausstellung zustan-
de? Ein Kunstmä-
zen aus Düssel-
dorf, der seinen
Namen nicht öf-
fentlich machen
will, entdeckte
die Arbeiten bei
einem Besuch
auf den Kapver-
den. Er kam nach
Gomadingen und
bestaunte zwei
Tage lang die Ex-
ponate in Gert Kochs Atelier.

Nun werden sie auf Initiative der
Stadt Düsseldorf in der Bunkerkir-
che gezeigt, der für Kultur zustän-
dige Bürgermeister Friedrich Con-
zen hat sich dafür eingesetzt. 600
Besucher kamen im Dezember zur
Eröffnung. Sie wurden in Gruppen
durch die Ausstellung geschleust.
Teils sind die unterirdischen Räu-
me nur 10 Quadratmeter groß, in
manchen steht eine einzige Arbeit.

„Der zweieinhalbtägige Aufbau
war für mich ein intensives Erleb-
nis“, erzählt der 59-jährige Künst-
ler. Man bekomme von der Außen-
welt nichts mit. Die Luft sei stickig,
die Atmosphäre eigen. „Ich habe
zuerst gedacht, ich weiß nicht, wie
lange ich das aushalte. Aber je län-
ger ich unten war, desto wohler ha-
be ich mich gefühlt und eine noch
stärkere Beziehung zu meinen
Werken aufgebaut.“ Er wolle seine
Arbeiten unter dem Aspekt der

Menschlichkeit verstanden wissen,
sagt Koch. Die westliche Welt sei
nicht unschuldig an Kriegen wie in
Syrien und im Irak – der Künstler
nennt als Beispiel den bundesre-
publikanischen Waffenhandel: „Es
geht ja lustig weiter.“

Kenner loben die Reduktion der
künstlerischen Mittel in Kochs
Drucken. Das sei auch eine Frucht

eines früheren,
längeren Ja-
pan-Aufenthalts
und der Be-
schäftigung mit
der dortigen
Holzschnitt-
Tradition, sagt
der Künstler.
Demnächst bre-
chen die Kochs
wieder drei Mo-
nate zu den

Kapverden auf. „Auf der Insel hat
man das Gefühl, dass die Welt au-
ßen vor bleibt. Was draußen pas-
siert, ist zweitrangig. Die Einheimi-
schen kümmern sich nur um das
tägliche Leben, Fischfang und
Landbau.“ Ganz anders als die
Konsumgesellschaft in Deutsch-
land mit den täglichen Schreckens-
nachrichten der Medien.

Auch wenn die Themen Flucht,
Vertreibung und Sklaverei künftig
vielleicht nicht mehr alleiniger
Schwerpunkt seiner Arbeiten sei-
en, sagt Koch: „Gedanklich be-
schäftigt mich das weiter. Das sind
ja Völkerwanderungen. Man muss
sich nur vorstellen, das könnte ei-
nem selber auch so gehen.“ Letzt-
lich gebe es keine Garantie dafür,
dass man nicht eines Tages selbst
aus dem reichen Europa fliehen
müsse, nur mit ein paar Habselig-
keiten versehen, glaubt der 59-Jäh-
rige: „Es kann jeden treffen.“

Kunst zu Flucht und Sklaverei: Ein Atelierbesuch bei Gert Koch in Gomadingen
Gert  Koch aus Gomadingen hat
in den vergangenen sechs
Jahren Kunstw erke zu den
Menschheitsthemen Flucht  und
Sklaverei geschaffen – Arbeiten
im Licht  der Menschlichkeit .
Jetzt  zeigt  er sie in Düsseldorf .

Inspiriert von der Sklaverei-Vergangenheit auf den Kapverden: Gert Koch in seinem Gomadinger Atelier. Bild: Haas

Im Licht der Menschlichkeit
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Die Bunkerkirche im
Düsseldorfer Stadtteil
Heerdt wurde im Zweiten
Weltkrieg von den Nazis
errichtet, um einen Luft-
schutzbunker als Gottes-
haus zu tarnen. 1949
wurde das Gebäude dann
zur katholischen Kirche
umgebaut. Zeitgleich mit
der Eröffnung von Gert
Kochs Ausstellung ist der
Hauptbau nun umge-
widmet  worden: Die Kir-
che ist jetzt ein Zufluchts-
ort von koptischen Chris-
ten – zumeist von Flücht-
lingen, die aus Syrien,

Irak, Libyen, Eritrea und
dem Sudan stammen. Al-
lein in Nordrhein-Westfa-

len haben schon mehr als
4000 Kopten Zuflucht ge-
funden. Bild: PR

Vom katholischen zum kopt ischen Got teshaus

����Gedanklich beschäf t igt
mich das weiter. Das
sind ja Völkerwande-
rungen. Man muss sich
nur vorstellen, das
könnte einem selber
auch so gehen.


